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Lruck und Rerlag von Otto Thiele. Halle Zaale

Sortſchreitende Offenſive in Montenegro
Franzöſiſche Lieferungsſkandale

Senſationelle Enthüllungen in der Kammer
Paris, 16. Dez. Jn der geſpannt lauſchenden Kam

mer machte Simyan in faſt vierſtündiger Rede unter genaueſter
Anführung der peinlichſten Unterſuchungen ſenſationelle
Enthüllungen über ſkandalöſe Vorgänge bei
Heereslieferungen. Die geſamte Preſſe beſchäftigt ſich
damit. Die „Humanité“ ſagt: „Jn dem Maße, wie der Redner
in dem Vortrag ſeiner Anklageakten fortſchritt, wuchs die Be-
klemmung über die Schan de und Schm ach, welche die Auf-
deckung ſolcher Skandale über unſer Vaterland, das das Opfer
einer ſolchen Verwaltung iſt, bringen muß. Alles trug ſich zu, als
das Parlament ausgeſchaltet war. Die anderen Blätter äußern
ſich in demſelben Sinn. Nur der „Temps“ gibt in einer längeren
Beſprechung ſeinem Unwillen über die Jnterpellation des Ab
geordneten Simyan Ausdruck,

Kein Neutraler glaubt an einen Endſieg der
Entente

Schweizeriſche Blätter ſchreiben zu der neuen Wendung der
Dinge in Griechenland, daß der ſeit Wochen mit fieberhafter
Spannung erwartete Entſchluß Griechenlands voraus-
ſichtlich überhaupt nicht mehr fallen wird. Vergeblich hätte
die Entente Forderungen und Ultimatum überreicht. Griechen-
land treffe keine Entſchließung mehr, denn die Ereigniſſe hätten
Griechenland jeder Notwendigkeit zu neuen Entſchlüſſen enthoben
Die ſiegreichen Heere der Zentralmächte ſeien auf dem An
marſch nach Saloniki, um die jammervoll zuſammenge-
brochene Armee der Ententein das Meer zu treiben.
Falle Saloniki den Zentralmächten in die Hände, vann ſei das
jahrhundertlange Preſtige der Weſtſtaaten auf dem Balkan und
in ganz Aſien zu Ende und der letzten engliſchen Verteidigungs
ſtellung in Egypten ſchlage die Schickſalsſtunde.
Kein Neutraler glaube heute mehr an einen Endſieg der En
tente, die auf allen Kriegsplätzen geſchlagen
werde.

Sofia, 16. Dezember. Wie die Bulgariſche Telegra
phenagentur mitteilt, iſt der bevollmächtigte Miniſter
Tſchapraſchkow zum königlichen Kommiſſar in
Niſch ernannt worden.

Neue Schwierigkeiten mit Griechenland
Paris, 16. Dez. Nach einer Meldung des „Temps“ aus

Saloniki haben ſich bei der Anwendung der Maßnahmen zur Be
ſetzung Salonikis, über die zwiſchen Griechenland und
den Verbandsmächten eine Einigung erzielt worden war, neu er
dings einige Schwierigkeiten untergeordneter Art“
ergeben.

Panik in Saloniki
Wien, 16. Dez. Wie die „Südſlaviſche Korreſpondenz“

aus Athen meldet, herrſcht in Saloniki allgemeine
Panik. Die Bevölkerung fürchtet für den Fall einer
Belagerung Gewalttätigkeiten der verbündeten Truppen.
Erſt kürzlich wurde eine Meuterei von Territorialtruppen
unterdrückt. Die deutſche und die öſterreichiſche Kolonie
trafen alle Vorkehrungen, um ſich gegebenenfalls recht
zeitig in Sicherheit bringen zu können.

Zuürich, 16. Dez. Der Athener Korreſpondent der „N.
Züricher Zeitung“ erzählt in einem Kriegsbrief aus Sa
loniki: Eine große Zahl der helleniſchen Gebirgs
truppen ſtand, über politiſche Dinge plaudernd, am Wege,
als ein Bataillon engliſcher Soldaten vom Uebungs-
platz zurückkehrte. Bi der gereizten Stimmung über die
ungebetenen Gäſte, die ſich wie zu Hauſe aufführten,
brauchte es nicht viel Worte und die Schlägerei war
fertig. Auf die Beſchwerde des engliſchen Kommmn-
danten erwiderte der griechiſche Gencral: Ausſchreitungen
werde er zu verhüten wiſſen, aber gegen die erregten und
l Gefühle der griechiſchen Mannſchaften ſei er
machtlos.

Die Serben in Albanien wieder ſchwer geſchlagen
Der Peſter Az Eſt meldet aus Sofia: Die ſerbiſchen

Truppen, die von Monaſtir über Ochrida und Struga nach
Albanien flüchteten, wurden an der Schwarzen Drina
neuerdings ſchwer geſchlagen. Die Sympathien der
albaniſchen Bevölkerung für die bulga-riſche Armee wachſen ſtändig und in immer grö-
ßerem Umfange ſchließen ſich die Albanjer den bulga-
riſchen Truppen an. Auf den Stroßen ftößt man überall
auf verſprengte ferbiſche Truppen. Die Benute an Hriegs-
material wächſt, ebenſo wurden viel intereſſante Gegen
ſtände aus dem Privatbeſitz des Königs und der ſerbiſchen
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 16. Dezember. Amtlich wird verlautbart

16. Dezember 1915:
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unſere Truppen warfen geſtern den Feind auch ſüd-
öſtlich von Glibaci in die Taraſchlucht hinab. Andere
öſterreichiſch- ungariſche Kolonnen gewannen unter hef-
tigen Kämpfen die Höhen unmittelbar nördlich von
Bijelopolje und das Gelände halbwegs zwiſchen
Rozaj und Berane. Weſtlich von Jpek hat der
er den Rückzug gegen Plava und Guſinje ange-

eten.
Die Zahl der geſtern mitgeteilten Gefangenen erhöhte

ſich auf 900 Mann.
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Jm Gebiet des Korminbaches wies die Armee
des Erzherzogs Joſeph Ferdinand einen ruſſiſchen Vorſtoß
ab. Südweſtlich von Olyka wurde ein feindlicher
Flieger zum Landen gezwungen und gefangen. Eines
unſerer Flugzeuggeſchwader belegte die an der Bahn
Miedwieze--Sarny liegende Eiſenbahnſtation Anto-
nowka und den Bahnhof von Klewan mit Bomben.
Die Aktion hatte Erfolg. Bei Klewan entſtand ein Braud.
Alle Flugzeuge kehrten trotz heftiger Beſchießung nunver
ſehrt zurück.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Tiroler, und an der Jſonzo-Front

fanden einzelne Geſchützkämpfe ſtatt. Jm Flitſcher
Becken bemächtigten ſich unſere Truppen durch Ueberfall
einer italieniſchen Vorſtellung.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

200000 ſerbiſche und montenegrieniſche
Gefangene

Das deutſche Wiener Volksblatt meldet aus dem
Kriegspreſſequartier: Die Geſamtzahl der ſerbiſchen und
montenegriniſchen Kriegsgefangenen hat 200 000 erreicht.

Der neue 10 Milliarden- Kredit im Haupt
ausſchuß angenommen

Berlin, 16. Dez. Der Nachtragsetat, der den Reichs
kanzler ermächtigt, zehn Milliarden Mark im Wege des Kredites
flüſſig zu machen, wurde heute abend im Hauptausſchuß des
Reichstages ohne Widerſpruch angenommen.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 16. Dez. Das Hauptauartier teilt mit:
Auf der Jrakfront zeitweilig ausſetzender Jnfanterie- und

Artilleriekampf bei Kut el Amara. Als unſere Truppen ſich
einigen Teilen des befeſtigten Ortes näherten, entdeckten ſie
unterirdiſche Minen, die der Feind gelegt hatte und brachten ſie
zur Exploſion, um ſie wirkungslos zu machen. Unſere Trup
pen eroberten am 14. Dezember bei Kut al Amara vier
mit Wonußbolz belasene Leichter.

Auf der Kaukaſusfront nichts von Bedentung.
Auf ber Dardanellenfront war der Feuerkampf,

namentlich der Vombenkampf, ſchwach im Vergleich zu den
anderen Tagen. Nur bei Seddul Bahr warf der Feind geeen
unſer Zentrum ungefähr 3000 Bomben, ohne ein nennenswertes
Ergebnis zu erzielen. Jn der Nacht zum 15. Dezember wurden
zwei feindliche Transportſchiffe, die im Hafen von
Ari Burun ausgelanden wurden, durch unſere Artillerie in die
Flucht gejagt. Ein feindlicher Kreuzer, der das
Feuer gegen unſeren rechten Flügel bei Seddul Bahr eröffnete,
wurde durch vier Geſchoſſe unſerer Artillerie getroffen und
entfernte ſich auf hohe See. Ein feindliches Flugzeug wurde
geſtern von unſerer Artillerie heruntergeſchoſſen.

König Peter flieht nach Jtalien
Bern, 15. Dez. Nach der Mailänder „Sera“ ſoll

König Peter von Serbien demnächſt in Italien ein
treffen, um ſeine angegriffene Geſundheit w'iederher-
zuſtellen. Er werde vermutlich in der königlichen Villa
in Caſerta Wohnung nehmen da man damit reochne, daß
Montenegro ein ähnliches Schickſal wie Serbien ereilen
werde, werde bereits die Ueberſiedlung der montenegrini-
ſchen Königsfamilie nach Italien erwogen, doch werbe
König Nikita bis zuletzt an der Spitze ſeines Heeres
bleiben.

5Sur Kriegslage
Ein Rückblick

von Generalleutnant z. D. C. von Schmidt- Hannober.
II.

Was den großen Operationen in jüngſter Zeit folgte,
waren Nachhut- und Aufräumungsgefechte, teilweiſe doch
bedeutend genug, um angeführt zu werden. So wurde,
nachdem Monaſtir von Süden her von General Theodorow
umſchloſſen war, Monaſtir genommen und von den Ver
bündeten beſetzt, die Seenenge zwiſchen Ochrida Resna
geſperrt, Ochrida und Struja beſetzt und endlich die Ver
bindung von geſchlagenen Serben- Abteilungen mit den im
Czrna--Wardar Bogen ſtehenden franko- engliſchen Trup
pen, die inzwiſchen bei ihrem Vorſtoß auf Veles empfind-
lich geſchlagen waren, durch die bulgariſchen Truppen ver
eitelt. Neuerdings ſind nun die Franko- Engländer in der
linken Flanke an der unteren Ezrna von den Bulgaren
angefaßt und ebenſo von Teilen einer dritten bulgariſchen
Armee von Strumica her bedroht worden, ſo daß die
Feinde unter großen ihnen zugeführten Verluſten ſchon
Demir--Kapu und Valandowo geräumt und zur griechi
ſchen Grenze ſich zurückgezogen haben. Mit dem Rückzug
der unerbetenen Gäſte Griechenlands über die Grenze iſt
ganz Serbien von feindlichen Truppen geſäubert. Wie
früher bei den großen Operationen, ſo ſind bei dieſen
Vachhut- und Aufräumungskämpfen, in denen Reſte von
Serben-Truppen nach Albanien hin bis zur Drina ge-
trieben wurden und auch Driba in den Beſitz der Bulgaren
gebangte, Abertauſende von Serben und Aberhunderte von
Montenegrinern gefangen genommen und unzählbare
Kriegs und Verpflegungs- und Eiſenbahnmaterial er
beutet worden.

Mit Jntereſſe darf der Entwicklung der glänzenden
Kriegslage Serbien in der Hand der Verbündeten, die
Verbindung Deutſchlands mit der Türkei und noch weiter
zu Lande und zu Waſſer hergeſtellt entgegengeſehen
werden, wie ſie ſich an der griechiſchen Neutralitäts- Zone
oder hinter dem griechiſchen Zaun, hinter dem ſich die
Franko- Engländer ja feſtſetzen wollen, und von dem aus
ein Schatten auf die glänzende Lage fällt, abſpielen wird.
Dieſer Weltkrieg weiſt neben ſo vielen Spielarten von
Neutralität mit allen ihren Unebenheiten, Verdrehungen,
Feinheiten und ſophiſtiſchen Begründungen, wie ſie vom
größten Neutralen bis zum kleinſten Staat herunter auf-
gefaßt und gehandhabt werden an der griechiſchen
Neutralitäts-Zone eine beſondere Spielart auf. Für die
Jurisprudenz dürften dſteſe Neutralitäts- Auffaſſungen
eine wahre Fundgrube ſein. Was ſagt der franzöſiſche
Dichter Chateaubriand über die „Neutralität“? Sie ſei
„einer jener nebelhaften Begriffe, die dem Wörterbuch
des diplomatiſchen Unſinns beigefügt wurden, zum Ge-
ſpött für den Kenner, zur Bewunderung für die Dummen
und zur Entſchuldigung für den Feigen“. Jn dieſem
Weltkrieg ſind die Masken aller drei Arten zu finden.

Wenn eingangs geſagt war, daß die Wirkungen und
Erfolge auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatz auch auf dem
Stellungskrieg auf dem franzöſiſchen und ruſſiſchen Boden
ausſtrahlten, ſo ſei nur kurz noch angeführt, daß auf
beiden Kampfgefilden die feindliche Angriffstätigkeit in
der Hauptſache ſehr eingeſchränkt war. Vorſicht und Zu-
rückhaltung walteten bei den Feinden ob, womit nicht
geſagt ſein ſoll, daß Artillerie-Minen und Handgranaten
kämpfe nicht die nötige Wachſamkeit erforderten. Die
Angriffsluſt wie Jnitiative im Weſten wie im Oſten aber
gehörte den Deutſchen bezw. den Verbündeten. Jm Weſten
wurden, abgeſehen von glücklichen Ueberfällen bei
Lombardzide und an der Bahn Ypern--Zonnebeke, ferner
von erfolgreichen Minenſprengungen bei Combres und
Souchez und nordöſtlich Neuville im Artois nordöſtlich
Ecurie, öſtlich Auberive und nördlich Sougin ſowie bei
Butte de Tahure alle drei Orte in der Champagne an
über 300 Meter lange feindliche Gräben, die früher bei
der großen feindlichen Offenſive eingebüßt worden, wieder
in deutſchen Beſitz gebracht und ſomit die deutſchen Stel
lungen ſehr erheblich wieder gebeſſert.

Wie im Weſten, gelang es im Oſten der Heeresgruppe
des Feldmarſchalls von Hindenburg ſowie der des Gene-
rals von Linſingen, einmal die Ruſſen- Vorſtöße ab
zuweiſen bezw. an den Bahnlinien Kowel-Savens wie
Kowel-- Kiew die Ruſſen zurückzutreiben, bei Chartorysk
auf das Oſtufer des Styr und ſchließli chin Oſtgalizien von
Tleeſte am Sereth auf Ulaskowes zurückzuwerfen. Da
die Stellungslinie im Oſten ganz wie im Weſten ſehr
ſorgſam aufgebaut iſt, ſo gilt für Oſt wie Weſt das Wort:

chütterlich feſt.Die deutſche Mauer ſteht unerſ
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ländiſchen Staatsvat an.

Ein politiſcher Anſchlag in Bukareſt
Bukareſt, 16. Dez. Hieſige Blätter behaupten, daß der

Plan eines Anſchlags gegen hervorragende
rumäniſche Politiker entdeckt worden ſei. Es wurden
drei verdächtige Perſonen verhaftet. Man fand bei ihnen Stoffe,
die man für Sprengſtoffe hält. Ueber alle weiteren Einzelheiten
bewahrt die Polizei ſtrengſtes Still ſchweigen.

Bratianu über Rumäniens Haltung
Bukareſt, 16. Dez. Der Miniſterpräſident Bratianu

erklärte einem Mitarbeiter des „Journal des Debats“: Es
beſtehen ernſte Gründe, die nicht geſtatten, daß Ru-
mänien in einen Krieg verwickelt wird. Würde
die Regierung dieſe Gründe außer acht laſſen, ſo würde ſie
das Land in eine ſchwere Lage bringen. Bratianu iſt
überzeugt, daß die Regierung die Jntereſſen Rumäniens
nur dann wahre, wenn ſie an der Neutralität feſt
halte. Daß Rumänien ſich nach irgendeiner Seite ver-
pflichtet habe, entſpreche nicht den Tatſachen.

Perſien will 100000 Mann aufſtellen
Konſtantinopel, 16. Dezember. Das perſiſche Parla

ment hat einen Geſetzentwurf eingebracht, wonach der Regierung
die Aufſtellung eines 100 000 Mann ſtarken Heeres bewilligt wird.

Konſtantinopel, 16. Dez. Unter dem Eindruck der letz
ten Nachrichten aus der Heimat hat ſich der zahlreichen hie
ſigen perſiſchen Kolonie eine ſtarke patriotiſche Er
regung bemächtigt. Obwohl die von der Regierung nicht
gerufen wurden, werden die wehrfähigen Mitglieder dieſer
Kolonnie wahrſcheinlich nach Perſien zurückkehren, um an
der Befreiung des Landes vom Fremden-
Einfluß teilzunehmen. Die Leute ſind durchweg
deutſchfreundlich geſinnt und treten für ein mili-
täriſches Zuſammenwirken mit der Türkei
ein. Die ſchwere Niederlage der Engländer am Jrak hat
die Hoffnung des perſiſchen Volkes auf eine Wiederher-
ſtellung ſeiner Unabhängigkeit neu belebt.

Vor dem Abbruch der Beziehungen zwiſchen
Oeſterreich und Amerika

Wien, 16. Dez. Jn Beſprechung der Antwort der
öſterreichiſch- ungariſchen Regierung auf
die amerikaniſche Note ſtellt die „Reichepoſt“ feſt, daß ſich
die Waſhingtoner Regierung ſagen laſſen müſſe, daß der
Umfang ihrer Note und der entſchiedene Ton, in der ſie
vorgebracht werde, in ſchneidenbem Mißverſtändnis zu
ihrer mangelhaften Begründung ſtehe.

Die „Köln. Ztg.“ und die „Köln. Volksztg.“ heben die
Feinheit des Tones der öſterreichiſchrungariſchen Antwort
auf die amerikaniſche Note hervor. Die „Kölniſche Zeitung“
ſagt: Die Note iſt viel feiner und darum wirkſamer als die
amerikaniſche Note. Waſhington hat ſich die Sache leicht
gemacht durch Verweiſung auf den Schriftwechſel mit
Berlin. Ernſt und höflich wahrt ſich OeſterreichUngarn
volle Freiheit, den Anconafall zu erörtern. Die „Köln.
Volkszeitung“ ſagt: Baron Burian wählt gegen Wilſons
maſſiven Ton die ſchneidende Waffe beißender Jronie. Die
Antwort iſt geradezu ein erfriſchender Genuß. Sie bietet
die vorläufige glatte Ablehnung der For
derungen Wilſons.

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet von der holländiſchen
Grenze: „New York World“ erfährt aus Waſhington: Das
amerikaniſche Kabinett billigte am 15. d. M. einſtim-
mig die Haltung Wilſons gegenüber Oeſterreich-
Ungarn. Die diplomatiſchen Beziehungen werden abge
brochen, wenn Oeſterreich- Ungarn die amerikaniſchen
Forderungen nicht bewilligt.

Reuter meldet: Der öſterreichiſch-unga
riſche Geſchäftsträger in Waſhington hatte eine
längere Unterredung mit Staatsſekretär Lanſing. Die
Lage iſt ſehr geſpannt. Man verſichert, daß der
iſtstrüger im Begriff ſtehe, ſeine Päſſe zu ver-

angen.
Bei dieſen engliſchen Meldungen iſt wohl aus

ſchließlich der Wunſch der Vater des Gedankens. Die
Schriftl.)

Freies Geleit
Waſhington, 16. Dezember. (Reuter) Der britiſche

Botſchafter wurde ermächtigt, Boy-Ed und v. Papen
ein bedingungsloſes freies Geleit einzuräumen. Die bei
den Attachés beabſichtigen am Dienstag abzureiſen.

Der neue Schweizeriſche Bundespräſident
Bern, 16. Dez. Die Vereinigte Bundesverſammlung

hat den bisherigen Vizepräſidenten Camille
Decoppet mit 185 von 188 Stimmen zum Bundes-
präſidenten gewählt,

Der neue Bundespräſident gehört dem Bundesrat ſeit Juli
1912 an, wo er als Nachfolger von Ruchet gewählt wurde. Er
ſtammt aus Suscevaz bei Yverdon und ſteht im Alter von
53 Jahren. Vor ſeinem Eintritt gehörte er lange dem waadt-

Zum Vizepräſidenten des Bundesrats r 1916
wurde mit 180 von 187 gültigen Stimmen gewählt Bundesrat
Edmund Schultheß von Villnachern (Aargau), der ebenfalls
im Juli 1912 als Nachfolger von Deucher in den Bundesrat ein
eintrat. Der neue Vigzepräſident iſt 47 Jahre alt.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 16. Dezember. Amitlicher Bericht von

geſtern Nachmittag
Die Nacht verlief verhältnismäßig ruhig. Ein deutſches

Munmitionslager unweit Trach-be-Val wurde zur Exvloſion ge-
bracht. In den Vogeſen bei Ban de Sapt wurden deutſche
Arbeiterabteilungen, die zerſtörte Schützengräben wieder her-
ſtellen wollten, mit Erfolg durch Artillerie beſchoſſen. Bei einem
Fliegerangriff über den feindlichen Linien im Artois wurde
ein feindliches Flugzeug zum Landen gezwungen. Ueber Schlett
ſtadt im Elſaß wurde ein feindliches Flugzeug in die Flucht ge
jagt. Der deutſche Flugplatz Her villy wurde von franzöſiſchen
und engliſchen Fliegern bombardiert.

Der amtliche Bericht von geſtern Abend meldet
die übliche Kanonade, die an verſchiedenen Stellen der Front
ziemlich lebhaft war. Bei St. Mihiel mußte ein deutſches Flug
zeug, von unſeren Abwehrkanon“n getroffen, in den deutſchen
Linien landen. Auf die Flughalle von Habsheim warfen
13 franzöſiſche Flieger Bomben. Von 15 feindlichen Flugzeugen
r 7 en ſie machten vergeblich auf die fran

i eſchwader Jagd.Wie der belgiſche Bericht meldet, berrſchte ſüdlich
von Dixmuiden lebhafte Artillerietätigkeit. Bei dem Schloſſe
von Blankaert wurde eine heftige Exploſion in einem Munitions

verurſachtdepot

Die feindlichen Lau'gräben im Weſten
Amſterdam, 15. Dez. Einer der Kriegskorreſpondenten

der engliſchen Preſſe in Frankreich Allen beſchreibt das
große Laufgrabennetz der Verbündeten an
der Weſtfront und ſagt, daß nach ſeiner Schätzung die
Verbündeten an der Weſtfront ungefähr 10000 en g-
liſche Meilen Laufgräben angelegt haben und unter-
halten. Jn dem Berichte heißt es u. a.:

Jn dem Abſchnitt der franzöſiſchen Linie, die ich beſucht habe,
ſind auf einer Frontbreite von nur 10 Meilen insgeſamt über
834 Meilen Laufgräben hintereinander angelegt worden. Weitere
Laufgräben in einer Geſamtlänge von 46 Meilen ſind zurzeit in
Vorbereitung. An einer Stelle beſitzt eine gewiſſe Diviſion
250 Meilen Laufgräben, während ein gewiſſes Armee-
korps 450 Meilen Laufgräben angelegt hat. Wenn
man dieſe Ziffern berückſichtigt, kann man ausvechnen, daß auf
527 Meile an der Front mindeſtens 20 weitere

eilen Laufgräben hintereinander folgen und daß ins
eſamt zwiſchen der Schweiz und der Nordſee die britiſche undfrangsſiſche Armee 10 000 Meilen Laufgräben zu bewachen und

zu unterhalten haben.

Zum Wechſel im engliſchen Oberbefehl
London, 15. Dezember. Das Kriegsamt gibt bekannt:

Seit Beginn des Krieges befehligte Feldmarſchall French
während ſechzehn Monaten ununterbrochen in angeſtreng-
ter Tätigkeit unſere Armeen in Frankreich und Flandern
mit dem größtem Geſchick. Er hat jetzt auf eigenen Wunſch
das Kommando niedergelegt. Die Regierung bat ihn, in
voller Anerkennung ſeiner hervorragenden Verdienſte und
zum Dank dafür, die Stelle eines oberſtkommandierenden
Feldmarſchalls der Truppen der Vereinigten Königreiche
anzunehmen. French hat die Stelle angenommen. Der
König hat ihm die Würde eines Viscounts verliehen.
London, 16. Dez. Unter der Ueberſchrift „Rückzugs

ſtrategie“ ſchreibt Sidney Law in der „Daily Mail“,
die britiſchen Armeen werden wieder mit Bewegungen
beſchäftigt, mit denen England ſeit Auguſt 1914 ſchmerz-
lich vertraut geworden ſei. Sie gingen in Serbien und
Meſopotamien auf eine neue Frontlinie zurück. Der
Krieg beſtehe bei den Engſändern im weſentlichen aus
dieſen ſtrategiſchen Rückzügen, die enorme Koſten
und Verluſte gebracht hätten.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 16. Dezember. Amtlicher Heeresbericht

vom 15. Dezember:
Bei Uexküll warfen feindliche Flieger Bomben. Jn der Ge-

gend von Jakobſtadt verſtärktes Artilleriefeuer. Jn der Gegend von
Riga verjagte unſere Artillerie an mehreren Stellen die Deut
ſchen aus den von ihnen beſetzten befeſtigten Stellungen. Am
Dunjeſtr ſtießen Aufklärer eines unſerer Kavallerieregimenter
bei Uszieczko (18 Kilometer nordweſtlich Zaleszezyki( auf feind-
liche Aufklärer, welche mit ruſſiſchen Waffenröcken, Mützen und
Pelzen bekleidet waren. Von unſeren Leuten angerufen, eröff
nete der Gegner das Feuer. Unſere Aufklärer erwiderten ſofort
das Feuer, machten einen Teil der Verkleideten nieder und ver
ſprengten den Reſt.

Kaukaſusfront: Auf der Straße nach Hamadan ſeiz
ten unſere Truppen die Verfolgung des türkiſch- deutſchen Deta
chements fort. Als Abordnung der Bevölkerung begaben ſich ein
flußreiche Bewohner aus Hamadan zu unſeren Truppen und ba
ten um Schutz gegen die Ruheſtörer.

Der italieniſche Heeresbericht
RNom, 16. Dez. Der amtliche Bericht von geſtern meldet

u. a.Feindliche Batterien der Lardarogruvpe bombardierten die
kürzlich von uns beſetzten Stellungen auf dem Monte Vies, ohne
Schaden anzurichten. Die feindliche Artillerie beſchoß weiter
ſyſtematiſch große Orte im Etſchtal und auf den Abhängen des
Karſtes von Gradiska bis Monfalcone. Feindliche Lager bei
Chiapocano und Slap wurden durch eines unſerer Fliegergeſchwa-
der beſchoſſen. Alle Flieger kehrten unverſehrt zurück.

Bei Beſprechung der Beſoldungs- und Renten-
frage im Hauptausſchnuſ; des Reichstages

erklärte der Stellvertretende Kriegsminiſter v. Wedel,
die unterſtellten Kommandos ſeien angewieſen, den
Kriegsbeſchädigten bei Aufnahme ihrer Berufsarbeit nicht
gleich die Rente zu kürzen, da bei manchen Soldaten eine
zögernde Haltung gegenüber der Wiederaufnahme der Ar-
beit beobachtet wurde.

Dienſt. Auch ſolche Kriegesbeſchädigte, die bisher nicht in
militäriſchen Betrieben tätig waren, ſollten Aufnahme fin-
den. Es würde ihn freuen wenn ſich viele meldeten. Ge
ſetzentwürfe betreffend Verſorgung und Anſtellung der
Kriegsbeſchädigten ſeien in Vorbereitung. Gegenüber ei-
ner Anregung auf Aenderung der Grundſätze bei der Ren-
tenbemeſſung betonte der Staatsſekretär des
Reichsſchatzamtes die Schwierigkeiten der alsbaldigen Aen-
derung der Kriegsverſorgungsgeſetzes und wies auf ſeine
früheren Aeußerungen hierzu. Eine endgültige Löſung i
erſt nach Friedensſchluß möglich, wenn die finanzielle Ge
ſamtlage des Reiches einigermaßen überſehbar ſei. Die
Reichsregierung ſei ſich darüber klar, wie wichtig die Un-
terbringung der Kriegsbeſchädigten ſei, die
um jeden Preis wieder lebende Glieder unſerer Volkswirt-
ſchaft werden müßten, ſchon deshalb, weil es nach dem
Kriege ſehr an Arbeitskräften für die
große volks wirtſchaftliche Wiederherſtell-
ungsarbeit fehlen werde. Weiter bemerkt der
Stellvertretende Kriecsminiſter, daß es nicht Grundſatz ſei,
Anſtellungsſchein an Mannſchaften zu geben, aber er könne
gegeben werden. Man wolle die Leute nicht in die Beam
tenlaufbahn hineindrängen, beſonders angeſichts der
langen Wartezeit. Beſſer ſei es. wenn die Kriegsbeſchä-
d'gten in den alten oder einen ähnlichen Beruf zurückkeh-
ren könnten.

Betrügeriſche Heereslieferanten in Jtalien
Zürich, 15. Dez. Nach einer Meldung der „Neuen Züricher

Zeitung“ aus Mailand, hat das Kriegsgericht in Verona eine
Anzahl von betrügeriſchen Heereslieferanten zu Gefängnis-
ſtrafen verurteilt. Der Direktor des Kriegskommiſſariates von
Verona, Oberſt Pasquato, wurde auf die Anzeige eines
geſtern verhafteten Lieferanten feſtgenommen und ins
Unterſuchungsgefängnis gebracht.

Arbeiterverſammlung in Paris gegen die
Lebensmittelteuerung

Paris, 15. Dez. Eine große Arbeiterverſammlung gegen die
Lebensmittelteuerung fand laut „Temps“ vorgeſtern in Paris
ſtatt. Mehrere ſozialiſtiſche Redner forderten ſchnellſte Löſung
der Frage der Lebensmittelverſorgung, namentlich für Getreide,
Zucker und Fleiſch, und der Mietzinsſteuer.

Die Militärverwaltung nehme die
bisher bei ihr beſchäftigt geweſenen Krieger wieder in

J neue Erfolge der Sanitätshunde
Jmmer wieder kommt die Kunde aus dem Felde von

dem ſchönen Erfolg, den unſere deutſchen Sanitätshunde
da haben, wo eben noch die Granaten krepierten und
Freund und Feind im Geſchoßhagel zu Boden ſanken.
Es liegt wieder eine große Anzahl neuer offizieller Be
richte vor, von denen der folgende ein beſonderes Jnter-
eſſe beanſprucht, weil in ihm zum Ausdruck kommt, wie
der Hund vermöge ſeiner um ſo viel ſchärferen Sinnes-
werkzeuge weit beſſer imſtande iſt, den völlig lebloſen und
ſcheinbar Toten vom Lebenden zu unterſcheiden. Es
heißt da:

„Jm Morgengrauen des 4. Auguſt wurden gleichzeitig mitden Koenſenageen der ſechs Sanitäts
hunde zur Verwundetenſuche angeſetzt. Beſchaffenheit des

lachtfeldes wenig überſichtlich, teils Sumpf und Wald, teils
hüglige Stoppelfelder, mit Getreidegarben beſtanden. Die

bewährten ſich in dieſem Gelände gut.
eſonders aus den e ſtöberten ſie mehrere Verwun

dete auf. Als Gegenſtand brachten ſie meiſt Helm, Mütze, auch
Taſchentuch der Verwundeten mit.

Gegen Schluß der Suche brachte ein Hund ſeinem Führer
den abgeriſſenen Filzbezug einer Feldflaſche. Beim Zurück
führen fand der Führer einen regungslos daliegenden Soldaten
vor, deſſen Oberkörper mit Mantel und Zeltbahn zugedeckt war.
Offenbar hatten Kameraden den Mann für tot gehalten und
ihn ſo zurückgelaſſen. Auch der Hundeführer konnte zunächſt
keine Lebenszeichen an dem Soldaten wahrnehmen und ent
fernte ſich wieder, wurde jedoch durch den Hund noch-
mals an die Stelle zurückgeführt und ſtellte
jetzt nach längeren Bemühungen feſt, daß es
ſich nicht um einen Toten, ſondern um einen
Verwundeten gehandelt hatte.

Nach dem Gefecht der Diviſion bei D. am 7. Auguſt er-
hielten 6 Hundeführer den Auftvag, das von den Ruſſen
geräumte Gefechtsfeld abzuſuchen. Nach längerer Streife
brachte ein Hund einen Fetzen einer ruſſiſchen Jnfanteriſten
jacke. Der Hund führte zu einem zerſchoſſenen ruſſiſchen Unter
ſtand, aus deſſen Schutt ein Stück Waffenrock und der Fuß
eines Mannes herausragte. Der Hundeführer hielt den Mann,
der vollſtändig eingeklemmt, regungslos dalag, und auf Zurufe
nicht veagierte, für tot und woure ſich anſchicken, weiter zu
gehen. Da der Hund den Platz jedoch nicht ver-
ließ, vielmehr dort ſfarrte und bellte, räumte
der Führer ſchließlich den Schutt und Trümmer bei Seite und
W te einen zwar bewußtloſen, aber nicht toten Ruſſen zu

age.

Das Weſentliche der beiden genannten
Fälle, ſo ſchließt der Bericht, beſteht darin, daß
die Sanitätshunde ſich nicht nur bei der Suche
nach Verwundeten bewähren ſondern auch da
gute Dienſte leiſten, wo es zweifelhaft er-
ſcheint, ob jemand tot oder nur verwundet iſt.

Unter den verſchiedenen Dreſſurarten herrſcht jetzt
das „Verweiſen mit Gegenſtand“ vor. Das heißt, die
Hunde werden ſo gearbeitet, daß ſie, wenn ein Verwun-
deter von ihnen gefunden iſt, irgend einen dem Ver
wundeten gehörenden Gegenſtand aufnehmen, z. B. eine
Koppel, ein Seitengewehr, einen Helmbezug oder der-
gleichen, und dieſen, zum Zeichen, daß ſie gefunden haben,
ihrem Führer bringen, den ſie dann, am Riemen meiſtens,
zum Verwundeten hinführen. Nun kommt es aber vor,
daß beim Verwundeten alle Ausrüſtungsgegenſtände, die
leicht zu entfernen ſind, fehlen. Da haben die Hunde
ganz aus ſich den Ausweg gefunden. Sie reißen einen
Grasbüſchel aus der Erde oder ſie knicken einen Zweig
vom nächſten Buſch ab und bringen den, und in dieſer
Weiſe iſt die Dreſſur des Hundes im Apportieren jetzt er
weitert worden.

Nun iſt natürlich in den feindlicher Heeren, be-
ſonders bei den kulturell ja ſehr rückſtändigen Ruſſen-
kriegern die Kenntnis unſerer ſchönen Sanitätshund-
arbeit nicht allgemein verbreitet. Der Bericht des Kom
mandeurs einer unſerer Sanitätskompagnien ſagt
darüber:

„Alle Deutſchen waren ſchon geſammelt; doch lagen überall
auf dem Felde zerſtreut noch verwundete Ruſſen umher, mei-
ſtens in hohen Lupinenfeldern verborgen. Die Hunde ar-
beiteten mit großer Sicherheit; nur wurde ſtets beobachtet, daß
die Ruſſen mit Mützen, mit Brotbeuteln, Feldflaſchen und
anderen tänden nach den Hunden ſchlugen, ja ſogar
mit den Füßen nach ihnen traten. Das ging ſoweit, daß an
dieſem Tage drei unſerer Hunde nicht mehr an die verwundeten
Ruſſen herangingen. Wir bargen an dieſem Tage mit den
Hunden 21 verwundete Ruſſen

Ohne jedes Pathos ſagt der Bericht, was wir Deut
ſchen ja längſt alle wiſſen und als ganz ſelbſtverſtändlich
kaum erwähnen zu müſſen glauben, daß nämlich jeder
verwundete Feind für uns aufhört, ein Feind zu ſein!
Daß jeder Verwundete von uns durch Krankenträger
wie durch Hunde geſucht und zum Verbandplatz gebracht
wird.

Das ſcheint nun bei unſeren Feinden nicht überall
ebenſo gehandhabt zu werden. So gibt der Holländiſche
Tierſchutzverein ein Heftchen heraus, in dem er alle mög
lichen Dienſte, die der Hund den kämpfenden Nationen
leiſtet, regiſtriert. Da iſt die Rede von unſeren, aber
auch von den belgiſchen Hunden. Sie werden in einem
Vertreter ihrer übrigens wohl dem Leonberger ähnlichen
Raſſe geſchildert und bildlich dargeſtellt. Einer von ihnen
Diec“ iſt kürzlich von einem Granatſplitter verwundet

II

worden. Trotzdem ſucht er ſchon wieder ſelber Verwundete
auf. Es heißt da:

„Neben einem der Schützengräben bemerkte „Diec“ einen
Mann in ſitzender Haltung, bei deſſen Anblick er ſchon grimmig
knurrte, einen Mann, den „Die“ von ſeinen erſten Lehrſtunden
an haſfen gelernt hatte. Waren nicht ſolche in Grau gekleidete
Männer unfreundlich zu ihm geweſen in den Tagen ſeiner
früheren Schule, hatten ſie nicht immer in barſchem Tone zu
ihm geſprochen, ihm Nahrung und Waſſer verweigert dieſes
ſelbſt fortnehmend, wenn es offenbar ſeinem Gebraue
neben ihn hingeftellt war? Und war der Mann, der blau mit
roten Streifen t nicht immer gut zu ihm geweſen Er
konnte nicht wiſſen, dies alles darauf abzielte ihn zu lehren,
nur den Belgiern zu helfen. „Dic“ hatte auch gelernt, die
Pickelhauben, die deutſchen Helme, zu meiden, mit man
einem Hunde ſo unangenehme Stöße verſetzen konnte, 20.

Genug der Torheit und des widerlichen, über Tod
und Wunden noch hinausragenden Haſſes! Wir werden
das den Herren Belgiern nicht nachmachen, auch wenn die
Engländer ſolch unmenſchliches und wahrhaft barbariſches
Tun noch auf Anſichtspoſtkarten verherrlichen
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Candwirtſchaftskammer
für die Provinz Sachſen

Zentralverſammlung aller angeſchloſſenen
land wirtſchaftlichen Vereine

Halle, 16. Dezember 1915.
(Schlußbericht.)

Der Vortrag des Herrn Generolſſekretärs des Deut
ſchen Landwirtſchaftsrates Dr. Dade über

„Die Lage der Landwirtſchaft im zweiten Kriegsjahre
unter beſonderer Berückſichtigung der ſtaatlichen Ver

ordnungen und Maßnahmen“,
über den wir bereits in voriger Nummer berichteten, rief
den einhelligen Beifall der Verſammelten hervor. Un
mittelbar davan ſchloß ſich eine lebhaft einſetzende

Ausſprache,
in der auf manche Einzelheit noch beſonders eingegangen,
manches auch noch ſcharf unterſtrichen wurde. Als erſter
Redner nahm

rr Ri eſiter Schu rig Stedten das Wort. Zu
beſprach er vinige, auf die Kartoffelfrage bezügliche

Bundesratsv Die eine beſage, daß für die Enteig-
nung alle die Kartoffeln angerechnet werden ſollten, die nach dem
10. Oktober verkauft worden ſind. Dieſe Verordnung ſei durchaus
unzweckmäßig. Der Vorſtand der Landwirtſchaftskammer iſt da
De vorſtellig n daß dieſe Verordnung abgeändert wird.

m 1. Dezember erging dann eine Anordnung der preußiſchen
Landeszentrale, in der geſagt wird, daß alle Kartoffeln als be
ſchlagnahmt gelten, mit Ausnahme derjenigen, die in der eigenen
Wirtſchaft gebraucht werden. Weiter iſt zu bemängeln, daß
Saatkartoffeln nicht einen höheren Preis haben dürfen, als
alle anderen Kartoffelſorten. Es ſei nicht möglich, daß der
Zentner guter einwandfreier Saatkartoffeln für 2,85 Mk.
(Höchſtpreis) geliefert werden kann. Die Kartoffelerzeugung im
nächſten Jahre bann nur dann geſteigert werden, wenn wir in
der Lage ſind, einen Saatwechſel vorzunehmen. Das ſollten
wir uns jetzt möglichſt zunutze machen. Sind aber Saatkartoffeln
für 2,85 Mk. nicht zu liefern, ſo muß der Saatgutbezug als
ſolcher leiden. Die Kammer beſchloß darum eine Eingabe on
die zuſtündige Stelle, in der gebeten wird, Saatkartoffeln um
1 Mk auf den Zentner höher zu bewerten. Dann werde man
mehr Sagtgut beziehen und den Ertrag ſteigern können.
Weiter wies der Redner darauf hin, daß der Kartoffelerzeuger
auch den Kleinhandelspreis von 1 Mk. ſich anrechnen darf, wenn
er dem Verbraucher die Kartoffeln frei Keller liefert.

Den Landwirten iſt immer wieder der Vorwurf gemacht
worden, daß ſie die Kartoffeln zurückgehalten hätten.
Redner will nicht Oel ins Feuer gießen, er möchte nur, daß ſeine
Ausführungen dienen, Klarheit zu ſchaffen durch
Schilderung der Tatſachen. Es ſei tief bedauerlich, daß gewiſſe
Kreiſe immer wieder die Landwirte für die Teuerung verant
wortlich machen, ohne auf die Gründe einzugehen, weſche die
verſpätete Lieferung verſchuldeten. Zunächſt wurde das Wachs
t um der Kartoffeln durch die Witterungs verhältniſſe
ſtark beeinflußt. Lange Zeit herrſche Dürre. Da blieben die
Kartoffeln im Wachſen zurück. Als dann der Regen kam, wurden
ſie zweiwüchſig und als dann geerntet werden ſollte. wartete
mancher damit als er das grüne Kraut ſeiner Kartoffeln ſah.
Im Oktober kam ein leichter Froſt. Als darnach geerntet
werden ſollte, hatten wir in der Provinz Sachſen acht Tage lang
Regen. Ende November kam ſtarker Froſt, der die Verfrachtung
verzögerte und Schaden anrichtete. Es trat aber wieder warmes
Wetter ein und da hat Redner von verſchiedenen Städten gehört,
daß ſie heute genügend Kartoffeln hätten. Es wird gar nicht
berückſichtigt daß der Landwirtſchaft für die Ernte und die Be
förderung ihrer Erzeuoniſſe Geſvanne, Leute und ſchließlich
auch Eiſenbahnwagen fehlten. Es wäre wünſchenswert geweſen,
wenn eine Kommiſſion zu uns aufs Land gekommen wäre, die
dann geſehen baben würde, wie alles zur rechtzeitigen Kartoffel
ernte fehlte. Sie würde auch die Ueberzeugung gewonnen haben,
daß die Erzeugung der Landwirtſchaft von ſehr vielen Dingen
abhängt. die ſie nicht beeinfluſſen Fann, daß ſie auch

alles getan hat, um die Städte mit Kartoffeln
zu verſorgen

Welche Veranlaſſung ſollten wir denn haben, um die Kar
toffeln zurückzuhalten? Eine Preiserhöhung etwa für nächſtes
Frühjahr iſt nicht zu erwarten. Das längere Einlagern der
Kartoffeln bedeutete für den Landwirt bloß ein Wagnis. das
ihm keinen Nutzen, nur Schaden bringen kann. Aus dem Oſten Als der Höchſthreis gurf

find nach dem Weſten in einer Woche 1516 Mill. Zentner Kar
toffeln verfrachtet worden. Wir ſind eine Einfuhr ge-
brauchende Provinz; die hier gebauten Kartoffeln reichen
nicht für uns. Der Städter iſt auch etwas über-
ängſtlich geworden in bezug auf die Verſorgung mit
Nahrungsmitteln und der Grundſatz des Einbamſterns iſt
darum in den Städten ſehr ſtark in die Wirklichkeit umgeſetzt
worden. Die Reichskartoffelſtelle iſt viel zu ſpät ins Leben ge
rufen worden Der Kleinhändler bat vielfach kein Intereſſe am
Kartoffelverkauf, weil dem Großhandel 80 Pfa. und ihm nur
20 Pfg. Nutzen am Zentner verbleiben. Deshalb ſei das Vor
gehen Leipzigs nachahmenswert. das 50 000 Zentner Kartoffeln
angekauft und den Kleinhändlern zum Wiederverkauf mit dem
Nutzen des Großhandels nach Abzug der Speſen überlaſſen
habe. Die Vorwürfe gegen die Landwirtſchaft ſind vollſtändig
unbegründet. Durch ſolche Mißhelligkeiten werden Nahrungs-
mittel nicht beſchafft. wohl gber wird das feindliche Ausland
im Ausharren gegen uns beſtärkt, weil es uns am Verhungern
glaubt. Die Verbraucher ſollen uns mehr Ver-
trauen entgegenbringen. Die Landwirte ſind ſich
ihrer großen Verantwortung und ernſten Pflicht. die Voßhrung
des Voſkes ſicherzuſtellen, bewußt. Wir werden alles für
dieſes Ziel tun. Möge Goff ſeine Hand über Deutſchland auch
in Zukunft balten! (Beifall.)

Der Präſident der Landwirfſchaftskammer, Herr Graf
von der Schulenburg- Heßler weiſt darauf bhin, daß
die Hauvtſorge der verantwortlichen Stellen die Hartoffelver-
ſoraung des Weſtens bildet. In einer neuerlichen Sitzung des
Eiſenbaßnrates nun iſt mitoeteilt worden, daß in dieſem Jahre
bereits 20——30 Prozent mehr Kartoffeln als im Vorjghre vom
Oſten nach dem Weſten geliefert worden ſind. Die Reichs
kartoffelſtelle hat erklärt. daß ſieſo viele Angebote von Hartaoffeln hat. daß ſie jede Anforde

rung zufrieden ſtellen kann
Geſchäftsleitung und Vorſtand der Landwirtſchaftskammer

haben ſich damals. als ſich der große Anſturm gegen die Land
wirtſchaft bemerkbar machte, ſich vielfach Mißtrauen gegen ſie
zeigte, als der Vorwurf erboßen wurde, daß die Landwirte nicht
geneigt wären, ihre Kartoffeln ſchon jetzt zu liefern, weil ſie
höhere Preiſe erwarteten damals habe man ſich üßerleat. ob
dieſen Angriffen entgegengetreten werden ſolle. Von einer
Kundgebung wurde aber ſtand genommen. weil man wußte,
daß die Landwirte der Vroving ſich ſehr wohl ihrer Pflicht be-
wußt waren, das ſie für die Volksernährung mit zu ſorgen
ifhen. Redner ſtellte denn auch feſt, daß man ſich in dieſer 2u-
verſicht in keiner Weiſe geirrt habe. Jrgendwelche Not an Kar-
toffeln iſt in keiner Weiſe bemoerfhar.

Herr Landessfonomiergt b. Dipve ſieht in dem Verlangen
der Reichskartoffelſteſe daß 20 Prozent der Erzeugung unbedingt
abgeliefert werden müſſen, einen Widerſhruch un Worflauf der
hetreffenden Bundeergatsverordnung. Herr Abteiſungevorſtoßer
Dr. Frhr. v. Stockhauſen weiſt darauf hin. daß der Har-
toffelbedarf für die eigene Mirtſchaft nicht beſchlaanghmt werden
darf. Nif Vorſchlag des Herrn Kammervräſidenten wird die
weitere Verfolonng dieſer Aneſegenßeit dem Kammervorſfande
ſiberſoen. Ein Redner wünſk. do die Kobrifon. denen won
die Trockenſchnitzel beſchlannakmt. hat. hierfür entſchädigt
werden. Herr Dr. Humberit weiſt darquf hin, daß der
Landwirtſchafte miniſter den Rübenbau in der bisherigen
Ausdehnung im nächſten Jahre um dor Vießaucht willen für
wünſchenswert erklärt habe. Gekrefſde würden wir genügend er
2eugen. Die Nießßhaltung aber iſt nur mägſich, wenn große
Futktermittelhorröte zur Verfüonng ſtehen. Nif eine beaügſiche
Anregung dieſes Pedners erfſärt der GKerr Kammervräſi-
dent, das der Kammervorſtaond beſchloſon bat. zu beantraoen,
daß alle Shnitzeſ den Fabriken verbleiben mächten 2ur Ver-
teilung an ihre rüßenſiefernden Landwirke. Weiter ſoll daßin-
gewirkt werden, daß für die nächſte Auckerfkambaonge ein möglichſt
voßer 2uckervreis als Höchſthreis feſtoelekt wird. damit der
2uekerrüßenbau gehoben wird, denn wir brauchen den Zucker als
Volfeangſewng.
Zu längeren Ausfükrungen nimmt nunmehr Herr Reichs-
tagsabgeordneter Arn ſtadt das Wort. Weiter Hreiſe der
Landwirtſochtt habe ſich Verärgerung und Miſtimmung o
mächfigt, weil ſie in zu weitoeßender Weiſe zum Ohßjekt der Ge-
ſetzoehnng gemacht worden ſei. Die Regierung ſtand vor etwas
ganz Neuem. und do war es unvermeid ſich. daß im erſten Hriegs-
jahre Mijariffe vorkamen. Nber man hätte ans ihnen für das
aweite Kriegseiaghr lernen müſſen. Wichtiger gls biſäoo Hartoffeln
iſt. do ſoſche ausreichend da ſind. Als der Höächſthreis auf
2,50 M. feſtoeſekt wurde, da heute der Landwirt die Kar-
toffeln für ſich, weil er. der 5 M. für Futtermittel bezablen
mußte, die Hartoffel als bilioſtegz Fitfttermiftel anſehen muste.

4 50 W. erßköht wurde, waren Har-

toffeln nicht mehr da. Darauf wurden 9 Millionen Schweine ab
ſchlachtet, weil man in ihnen die Kartoffelverzehrer ſah. z

Frühjahr darauf hatten wir Kartoffelüberflu Die Reiche
kartoffelſtelle verfügte über 7 Mill. Zentner toffeln, die ſie
nicht loswerden konnte, wodurch das Reich etwa 50 Mill. Mark
einbüßte. Die Verbraucher haben dieſe Fehler bezahlen müſſen.
Hätte man nicht in unrichtiger Weiſe eingegriffen, dann hätten
wir auch nicht die hohen Schweinepreiſe bekommen. Jm Oſten
werden zumeiſt Fabrikkartoffeln gebaut, in Thüringen und im
Weſten meiſt Speiſekartoffeln. Als nun das Verkaufscrſchäft
im beſten Gange war und in Thüringen der Zentner guter
Speiſekartoffeln 4 Mk. koſtete, da wurde ein gleicher Höchſtpreis
für alle Kartoffeln auf 2,85 Mk. feſtgeſetzt. Darauf gab es keine
Kartoffeln mehr auf dem Markte. Die Bauern hielten ſie nicht
mit Fleiß zurück, ſondern ſie ſagten ſich, daß ſie die Kartoffeln
vorteilhafter als Futtermittel verwenden könnten. Man habe auch
zu ſpät eingegriffen, als die Kartoffelverſorgung ſchon im
Gange war. Man hätte ferner dafür ſorgen müſſen, daß den
weniger leiſtungsfähigen Verbrauchern die Mittel zur Kartoffel
verſorgung zur Verfügung geſtellt würden, dann konnten für die
reicheren Kreiſe höhere Höchſtpreiſe angeſetzt werden, bei denen
den Landwirten auch ein Nutzen verblieb. Seitdem Höchſtpreiſe
für Schweine eingeführt worden ſind, gibt es kein Schweinefleiſch
mehr auf dem Markte, weil es zu Wurſt vergrbeitet wird, für die
Höchſtpreiſe nicht beſtehen (Jſt den Gemeinden überlaſſen,
ſolche feſtzuſetzen, wie es Halle getan hat. Die Schriftleitung.)
Für die Landwirte lohnt es ſich nicht mehr
Schweine zu mäſten, ſie hat die Futtermittel nicht mehr.
Für 80-100-KiloSchweine iſt der Höchſtpreis auf 105 Mk. feſt
geſetzt worden, aber die Fleiſcher wollen auch nicht mehr geben
Hier hätte man auch in einer etwas anderen Weiſe die Sache
regeln ſollen.

Herr Reichstagsabgeordneter Oekonomierat Dr. Hoeſch:
Es iſt tief zu bedauern, daß devartiges Unverſtändnis für die
Landwirtſchaft in der Nation Platz greifen konnte, wie man es
eben hat beobachten müſſen. Dieſes Unverſtändnis zu beſeitigen,
zu einer Verſtändigung zu kommen, iſt ſehr ſchwer. Wenn wir
die großſtädtiſche Preſſe angefüllt ſehen mit Aufſätzen von
Herren, die als Leuchten der Wiſſenſchaft gelten cuf dem Ge-
biete der Volkswirtſchaft, aber der land wirtſchaftlichen Pro
duktion nicht nähergetreten ſind, welcher Verkennung der wir:
ſchaftlichen Kräfte der Landwirtſchaft begegnen wir da! Brentano
und ſeine Schule hat weite Kreiſe der Bevölkerung zur Ueber-
zeugung gebracht, daß die deutſche Landwirtſchaft nicht im ent
fernteſten in der Lage ſei, die Bevölkerung zu ernähren. Aber
was noch weit bedenklicher iſt beſonders geht das auch unſere
Provinz an daß lehrende Herren der Wiſſenſchaft mit den
praktiſchen Aufgaben der Wiſſenſchaft ganz unvertraut ſind
Unſere Provinz Sachſen leidet an Futternot, weil ſie nicht die
nötigſten Ernährungsſtoffe erzeugen kann. Sie, die gewohnt war,
Viehſtälle zu halten, auf hohe Literzabl zu ſehen, die ſtärkſten
Zuchttiere zu haben, dieſe Provinz ſieht ſich jetzt auf das bedenk-
lichſte Maß der Produktionsleiſtung eingeſchränkt. Sie kann nur
auf ſehr geringe Futtermittel rechnen. Da erſcheint von der
Zentraleinkaufsſtelle eine Schrift, von verſchiedenen Gelehrten
verfaßt, die erklärt, daß eine Efweißnot in Deutſchland nicht
beſtehe. Der Redner verlieſt eine Anzahl Ratſchläge, wie Futter
hergeſtellt und geſtreckt werden könne. Dieſe Vorſchläge erregen
ſchallende Heiterkeit der ſachverſtändigen Verſammlung. Wenn
die Futtermittel nicht reichen, ſo ſoll auch nach dem Ratſchlage
dieſer Wiſſenſchaftler das Vieh ſo weit abgeſchlachtet werden,
bis das Futter reicht. Wie verzweifelt wenig Verſtändnis für
die Landwirtſchaft zeigt ſich doch in ſolchen Vorſchlägen.
Die dauernde Einſchränkung der Produktionsmöglichkeiten

in der Landwirtſchaft muß mit größter Sorge erfüllen
Es war ein Elend, daß wir keine wirtſchaftlichen Kriegs

vorbereitungen getroffen hatten, obwohl wir vorausſehen
mußten, daß der Krieg kam. Der Redner führte hierzu aus,
was hätte geſchehen können und was dabei gerettet worden wäre.

Den preußiſchen Landrat macht uns keiner
nach. Wir haben empfinden müſſen, wie ſich die Herren aller
angenommen, ihre ſchützende Hand über die Landwirtſchaft ge
halten haben. Nur in manchen Kreiſen, die durch Einberufung
ihres Landrats beraubt waren, haben die Herren Vertreter, die
glaubten, durch Uebereifer ſich gefällig erweiſen zu können, ört-
liche Verordnungen herausgegeben, die zur Verzweiflung trieben.

Wir haben darauf hingewieſen, daß es nur zu geſunden
Verhältniſſen in der Volksernährung kommen kann, wenn wir
dem kleinen Mann, der hauptſächlich die Schweinehaltung be-
treibt, Prämien gusſetzen. Dafür kam zum Winter eine Er-
mäßigung der Schweinepreiſe um 50 Prozent. Wenn es nottut,
müſſen eben dem geſchwächten Verbraucher die Mittel zur Be-
ſchaffung ſeines Fleiſchbedarfs gewährt, nicht aber dem Pro-
duzenten der beſcheidene Nutzen genommen werden, der die Pro-

[SSSGSSSGGGSSSSGSGSSSGSSSGGGGGSS3SCYSCXnCmnnoonoonn]iiac*Gwcv on(Nachdruck verboten.)

Die blonde Lüge
14] Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

8,

Die Bank ſtand nicht vor dem Krach, wie die ge
ſchwätzige Frau Fama raunte und flüſterte, denn die alte
Firma kam allen Verpflichtungen nach, aber durch ſchwere
Wochen mußte Frank Mangelsdorf hindurch, durch lange
ſchwere Wochen, und gleich einem treuen Kameraden blieb
ihm dabei der Prokuriſt Stefan zur Seite.

Und dann, der Januar ging ſchon zu Ende, da bean
tragte Frank Mangelsdorf die Löſchung der Firma, denn
die kleine Summe, die ihm geblieben, nachdem er alles
bereinigt, reichte nicht hin, um wieder von neuem, von
friſchem anzufangen.

Der alte Stefan weinte faſt an dem Tage, da die An
geſtellten zum letzten Male in den Bankräumen erſchienen
und auch er ſich zum letzten Male vor dem Pult niederließ,
an dem er ſchon faſt ein Menſchenalter lang geſeſſen.
Es gab über das Eingehen der Firma einiges Gerede
in der Mainſtadt, aber etwas Genaues, wie die Dinge
logen, wußte niemand. Man hatte einen Konkurs er
wartet und ſah ſich enttäuſcht zudem lebte die ſchöne rot
blonde Frau genau ſo weiter wie vordem, da die Firma
noch beſtand, und das machte viele ſtutzig.

Man ſagte ſich, Frank Mangelsdorf hat ſich über die
Gerüchte, die den Sturm auf ſeine Bank heraufbeſchworen,
geärgert, und deshalb das Geſchäft aufgegeben. Man
ſagte ſich, da er ja von keinem etwas beanſpruchte und er
bat, er hat es einfach nicht mehr nötig, Bankier zu ſpielen.

Niemand ahnte, mit welchen Gedanken ſich dieſer indes
trug. Wie er unter ſeiner Untätigkeit litt und wie er be
reute, ſo ſchnell die Flinte ins Korn geworfen zu haben.

Es war doch gar kein Grund vorhanden geweſen, daß
die Firma nicht mehr weiter exiſtieren durfte. Er hätte
Betriebskapital aufnehmen können. Doch nein, nie-
mand würde ihm eine ſo große Summe, wie er ſie ge
brauchte, vorgeſtreckt haben. Die böſen, böſen Gerüchte
hatten ſeinen Kredit zu ſehr untergraben. Aber ſo ohne
Erwerb konnte er doch auch nicht leben. Das kleine
Kapital würde nicht lange vorhalten, dazu verſchlang der
Haushalt zu viel, dazu war Rita zu anſpruchsvoll.

Sie hatte ſich übrigens ſo gut wie gar nicht um die
ganze Bankangelegenheit gekümmert und als er ihr mit

teilte, die Firma „Mangelsdorf Sohn“ ſei gelöſcht, hatte
ſie nur vergnügt lächelnd erwidert: „Sei froh, daß die
Scherereien jetzt zu Ende ſind, ſolch Geſchäft macht bloß
Arbeit!“

Das war alles, dann ging ſie mit Ruhe auf ein ande-
res Thema über.

Solch Geſchäft macht bloß Arbeit!
O, wie glücklich wäre er geweſen, wenn er jetzt Arbeit

gehabt hätte, Arbeit, mit der er die angſtvollen Gedanken
hätte erſticken können.

Denn was ſollte nun werden?
Der große Hausſtand koſtete enorme Summen, ebenſo

Ritas Luxus, aber er fand nicht den Mut vor die ge-
liebte Frau hinzutreten und ihr offen die Wahrheit über

ſeine Vermögensverhältniſſe zu geſtehen. Er fürchtete ſich
vor Tränen und manchmal meinte er, der Himmel müſſe ein
Wunder tun, um den Druck von ihm zu nehmen. Er
neidete zuweilen ſeinen alten Prokuriſten, der tun und
laſſen konnte, was er wollte und niemanden Rechenſchaft
ſchuldete.

Karl Stefan mühte ſich um keine neue Stellung mehr.
„Soviel, um bis ans Ende ſchlicht und einfach leben zu

können, habe ich“, ſagte er, „und weshalb ſoll ich da erſt
verſuchen, bei fremden Menſchen unterzukriechen, die doch

wohl kaum ein Plätzchen für einen Jnvaliden wie ich es
bin, übrig haben. Einmal muß unſereins ja auch ſchließlich
dem jungen Nachwuchs Platz machen a

Eines Nachts, da Frank Mangelsdorf gar nicht zu
ſchlafen vermochte, durchzuckte ihn plötzlich der Gedanke an
die dreimalhunderttauſend Mark, die er Rita geſchenkt.
Sie beſaß den Depotſchein und das Geld, das ihm damals
an ſeinem Hochzeitstage faſt eine Bagatelle ſchien, würde
heute genügen, um noch einmal kraftvoll von vorn anzu
ſangen. Man würde glauben, er ſei des Rentierlebens
wieder überdrüſſig und kein Außenſtehender merkte, daß
der Sturm auf das Bankhaus „Mangelsdorf Sohn“ es
auch nur im geringſten vermocht hatte, ihn zu Boden zu
werfen. Die Firma wurde wieder neu eingetragen und
das Geſchehene war nie geweſen. Friſch und kraftvoll wie
ehedem klang der alte Name.

Frank Mangelsdorf berauſchte ſich ordentlich an dem
S und begriff nicht, daß er nicht eher darauf ver
ollen.

Gleich morgen früh wollte er mit Rita ſprechen
Oder nein, es war vielleicht angebrachter, ſich zunächſt an
Ritas Mutter zu wenden. Die verſtand doch mehr von ge

ſchäftlichen Dingen als die kindliche Frau und mußte ſein
Anliegen begreifen.

Rita würde gleichfalls keine Sekunde zögern, ihm den
Depotſchein zu übergeben, aber weshalb ſie unnütz er
ſchrecken, die Mutter vermochte es doch wohl beſſer, ſeine
Bitte bei Rita vorzubringen und ihr die Gründe dazu
klarzulegen.

Als ſich Frank Mangelsdorf ſoweit einig geworden,
ward ihm nach langer Zeit wieder einmal froher, zufriede-
ner zumute. Er ſah ja nun Rettung, nahe Rettung aus
den Wirrniſſen, in denen er feſtſaß wie in einem Dornen-
geſtrüpp.

Am nächſten Morgen ſtieg Frank Mangelsdorf in die
zweite Etage hinauf.

Frau Holm verhehlte ihr Erſtaunen über den frühen
Beſuch keineswegs. Und als Frank den Grund dafür vor-
brachte, lachte ſie laut und ſpöttiſch auf.

„Nein, mein verehrter Herr Schwiegerſohn, davon kann
gar keine Rede ſein, das Gold gehört Rita und bleibt ihr
Eigentum!“

Der Mann runzelte die Stirn.
„Sie mißverſtehen mich, ich möchte das Geld doch nur

als Geſchäftseinlage, ſo bald es mir möglich iſt, zahle ich es
ſelbſtverſtändich zurück.“

Die Frau gab keine Antwort. Das ermutigte ihn
fortzufahren.

„Sehen Sie, Schwiegermama, die ganze unangenehme
Sache mit dem Sturm auf die Bank hat mich wie ein Blitz
aus heiterem Himmel getroffen, völlig unvorbereitet.
Wenn ich eine Ahnung gehabt hätte, nun, da wäre ich
vorſichtiger geweſen ſo oder ſo, irgend eine Hilfe hätte
ſich ſchließlich gefunden. Jch mußte die Firma löſchen
laſſen, weil mir durch die vielen Auszahlungen jegliches
Betriebskapital entzogen wurde und ſehen Sie, an be-
freundete Banken konnte ich mich nicht wenden, das würde
mir vollends den Boden unter den Füßen geraubt haben,
das wäre ein Unterſtreichen der völlig aus der Luft ge
griffenen Gerüchte geweſen, und geliehen würde mir doch
niemand etwas haben. Sieht man aber, daß ich jetzt
ruhig, ohne jede fremde Hilfe, wieder zu beginnen vermag,
dann renkt ſich langſam alles von ſelbſt wieder ein, dann
vergißt ſich ſchnell, daß die Firma einmal gewankt hat.“

Der Sprecher war in Eifer geroten, und er gab ſich
der felſenfeſten Ueberzeugung hin, die Fdi mit ſeinen
Worten bezwungen zu haben.

(Fortſetzung folgt.)
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verhütet. Rebner wendet einen c eren ials jetzt. Kein Land könne Getreide liefern. Ru Werde
völlig verſagen. Die könnten nur verhältnismäßig
wenig liefern, England und Frankreich würden Argentinien und
Auſtralien für ſich derart in Änſpruch nehmen,, für uns nicht
viel übrig bliebe. Wir müſſen einen A ſuchen. Der Vor
e

eine ro ift undBun ine i Hem erfährt und durch dau
ernde Unterſtützung durch die Geſamtheit da ein Ausgleich ge

r wird, wo eine wirkliche Not für die Ernährung vorliegt.
s iſt gewiß leichter, z rufen: Gib uns Brot, ganz iß Brot!

Das iſt die Klugheit, die nur für die Stunde ſorgt, nicht die
Klugheit, die r er W während derrer geſi n vor allem, was ſich ereignet, das wollen wir auch bedenken. (Großer S e

Herr Oberpräſident Exzellenz v. Hegel: Jch kann den
Worten über die Landräte nur beiſtimmen, denn keine Begamten-
ſtelle hat ſo ſchwere Laſt zu tragen wie ſie. Wir können dem
Lobe der Landräte von Herzen zuſtimmen. Nun hat aber der
Herr Vorredner eine etwas unliebenswürdige Kritik an der
Tätigkeit der Herren geübt, die für den abweſenden Landrat ein
getreten ſind. Dieſen Herren muß ich auch ganz beſonderen
Dank ausſprechen, denn auch dieſe haben eine ſchwere Tatigkeit
übernommen und durchgeführt neben ihrer eigentlichen Berufs
arbeit. Sie mögen manchmal aus gewiſſer Aengſtlichkeit, ob
ſie auch das Richtige treffen, gehandelt haben. Jm Uebrigen
glaube ich, daß ſich dieſe Herren ein großes Verdienſt erworben
aben. Zweierlei hat der Krieg gelehrt: ein es Volk ſteht
nter ſeinem Kaiſer und König und unſere irtſchaft iſt

imſtande. das ganze Volk zu ernähren. An dieſen beiden Ein
ſichten durch den Krieg wollen wir feſthalten. Wir können ſicher
ſein, daß von den Stellen, welche die Politik des Landes tragen,
nichts geſchehen wird, was Befürchtungen rechtfertigen könnte.
Sie werden durchſühlen, daß ſie dankbar ſind der Landwirtſchaft,
auch der Provinz Sachſen, daß ſie die Aufgaben der Landwirt
ſt erleichtern wird, wo ſie kann. Auch namens des komman

ierenden Generals glaube ich verſichern zu dürfen, daß je bänger
zu beſſer die Ernährung des Volkes durchgeführt werden wird.

err Landesökonomierat Dr. Rabe weiſt noch darauf hin,
daß gewollte Erhöhung des Höchſtpreiſes für Saatkartoffeln
um 1 Mk. auf den Zentner ſich nicht auf „anerkannte“ Saat
kartoffeln bezieht. Als letzter Redner befürwortet noch Herr
Direktor Kunze Delitztſch die Freigabe der Melaſſe an die
Rübenlieferer. Er bemängelte den Frachtaufſchlag von 1 Mk. der
Bezugsvereinigung für Me tter, der für den Durchgangs
verkehr gedacht, aber für den Nahverkehr ungerechtfertigt ſei.

Nach Schluß brachte Exzellenz v. Bismarck fol
gende Entſchließung zur einſtimmigen Annahme:

Die am heutigen Tage verſammelten Vertreter der land-
wirtſchaftlichen Vereine der Provinz Sachſen und der Herzog-
tümer Anhalt und Gotha gedenken in herzlicher Dankbarkeit
des Opfermutes der im Felde kämpfenden Brüder, durch welche

der Feind von den Grenzen des Reiches weit zurückgedrängt
und die Fortführung der Friedensarbeit auch in der Landwirt
ſchaft im Jnnern des Reiches ermöglicht wurde. Gern und
freudig werden ſie auch alle die Erſchwerniſſe tragen, welche
durch die lange Dauer des Krieges dem Berufsſtande der
Landwirte auferlegt werden, und werden ihr Möglichſtes tun,
um auch fernerhin die Verſorgung des Volkes mit Nahrungs
mitteln aufrecht zu erhalten. Es bedarf an die Landwite der
Provinz Sachſen keiner Mahnung, daß jeder das ſeine dazu
beiträgt, um durch Abführung aller im Betriebe der Landwirt
ſchaft nicht gebrauchten Lebensmittel die gleichmäßige Ernäh-
rung der Bevölkerung auch in den Großſtädten ſicherzuſtellen.

Die Verſammlung ſieht ſich aber veranlaßt, warnend ihre
Stimme dagegen zu erheben, daß nicht durch einſeitige, im
Konſumentenintereſſe veranlaßte behördliche Maßnahmen die
an ſich ſchon ſehr erſchwerte Erzeugung namentlich von Fleiſch
und Milch noch weiter derart behindert wird, daß ſtatt der
unbedingt notwendigen Erhaltung ein Niedergang der Pro
duktion erfolgt.

Auch ſpricht ſie ihr tiefſtes Bedauern darüber aus, daß
ſeither viel zu wenig getan wurde, um den unerhörten und
faſt durchweg unberechtigten Verdächtigungen gegen die Land
wirte entgegenzutreten.

Hierauf wurde die Tagung geſchloſſen.

HAus Halle und Umgebung
Halle, den 17. Dezember.

Höchſtpreiſe für Marmeladen
Dem Verlangen der Verbraucherkreiſe, Höchſtpreiſe

für Marmeladen feſtzuſetzen, iſt jetzt Rechnung getragen
woruden. Auf Grund der Verordnung des Bundesrats
vom 11. November 1915 wird nämlich über die Regelung
der Preiſe für Marmeladen folgendes beſtimmt:

Es gelten als Sorte I: Marmeladen, die aus nur einer
Fruchtart hergeſtellt werden, mit Ausnahmen von Apfel-
marmeladen; Sorte II: Marmeladen, die aus höchſtens vier
Fruchtarten hergeſtellt werden, ſofern ſie nicht unter Sorte I
fallen und nicht eine Apfeleinwage von mehr als der Hälfte der
Geſamtmenge enthalten; Sorte III: Reine Apfel-
marmeladen ſowie Marmeladen aus Früchten aller
Art, ſofern ſie nicht unter die Sorte I und II fallen und nicht
eine Einwage von Fruchtrückſtänden von mehr als ein Viertel
der Geſamtmenge enthalten; Sorte IV: Marmeladen aus
Früchten oder Fruchtrückſtänden ohne Zuſatz von Rüben
und Kartoffeln, ſofern ſie nicht unter Sorte I bis II fallen
(Kunſtmarmeladen); Sorte V: Marmeladen mit Zuſatz
von Rüben und Kartoffeln.

Jnſoweit für Marmeladen gemäß F 3 der Verordnung vom
11. November 1915 Höchſtpreiſe für die Abgabe im
Kleinhandel an den Verbraucher feſtgeſetzt werden,
dürten ſie für 0, Kilogramm folgende Sätze nicht überſchreiten:

Sorte II Sorte III Sorte IV Sorte V
Mark Mark Mark Mark

1. beim Verkaufe von
pfundweiſe ausge
wogener Ware

2. beim Verkaußſe in
ganzen Blecheimern
oder ſonſtigen Ge
fäßen von über 10
bis einſchließlich
165 Kilogramm 0,55 0,45 0,36 0,82von 5 bis einſchließ
lich 10 Kilogramm 0,60 00 0/40 0,35

unter 5 Kilogramm 0,55 055 0,44 0,38
Zur Sorte I werden Höchſtpreiſe vorläufig nicht feſtgeſetzt.

ieſe Beſtimmungen treten mit dem 1. Ja-
nuar 1916 in Kraft.

0,60 0,50 0/40 0,85

Jm Aſtoria Lichtſpielhaus herrſcht Weihnachtsſtimmung!
Da der an dieſer Stelle angekündigte Film: „Die Toten erwachen“ wegen denten nicht r Vorführung
gelangen kann, wird ſtatt deſſen des dramatiſche eihnachts-
film: „Der Wille zum Leben“ im Aſtoria ſeine Urauf
führung für Halle erleben. Jm Pafſage Theater herrſcht Hanny
Porten. Jhre Ruth von Erlenkamp iſt wieder eine Glanglei
ſtung der ſo beliebten Künſtlerin. Das rig Programm der
beiden Theater iſt wie immer prächtig und intereſſant. Albes
Dähere durch die heutigen Angeigen.

ſpritzt und dadurch arg beſchädigt worden war.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Blankenburg, 16. Dez. (Heldenbeiſetzung.) Zueinem ergreifenden Akte geſtaltete ſich die Beiſetzung des auf dem
elde der Ehre gefallenen Majors Heinrich Raabe, deſſen
eiche vom öſtlichen Kriegsſchauplatz nach hier übergeführt war.

Der Trauerfeier in der Friedhofskapelle wohnten außer der
Gattin und drei Knaben des Verſtorbenen und ſeinen
Eltern Abordnungen des Reſerve-Jnfanterie- Regiments Nr. 27,
des Jnfanterie Regiments Nr. 27, ſowie des Jnfanterie Regiments
Nr. 165, Quedlinburg, die hier wohnenden aktiven und inaktiven
Offiziere Vertreter der Behörden und eine Abordnung der ver
einigten Kriegervereine mit Fahne bei. Die Trauerrede hielt ein
Onkel des Verſtorbenen, Paſtor Brackebuſch von St. Petri in
Braunſchweig. Der Verſtorbene, der bis zum Ausbruch des
Krieges die 7. Kompagnie des hieſigen Bataillons führte und
dann zum Major befördert wurde, iſt ein Verwandter des Dichters
Wilhelm Raabe.

Reichenbach, 16. Dez (Angeſichts des Vaterhau-
ſes geſtorben.) Ein Landſturmmann aus Poſſeck, der
Urlaub aus dem Felde erhalten hatte eilte in freudiger Aufre
gung, ſeine Lieben wiederzuſehen, bei ſchlochtem Wetter von Star
kenbach den beſchwerlichen Weg ſeiner Heimat zu. Angeſichts
ſeines Vaterhauſes ſtürzte der Heimkehrende infolge von Herz
ſchlag auf dem Wege nieder und wurde als Leiche zu ſeiner Frau
und ſeinen drei Kindern gebracht.

Leipzig, 16. Dez. (Ein Maſchinengewehr als
Denkmal.) Neben der Hauptwache der Kaſerne des 106. Re
giments wird auf einem Sockel ein franzöſiſche s Maſchinen
gewehr aufgeſtellt, das zu der von dem Regiment in den Mai-
kämpfen an der Lorettohöhe gemachten Beute gehört und
ihm als Geſchenk überwieſen worden iſt. Der Entwurf für den
ſteinernen Sockel ſtammt von dem Architekten Walter Gruner.
Der Sockel trägt eine Bronzeplatte die von dem Bildhauer
Johannes Hartmann, dem Schöpfer des Leipziger Schillerdenk
mals, entworfen iſt, und zwiſchen Schwertern, die mit Eichenlaub
und Lorbeer geſchmückt ſind, folgende Jnſchrift enthält: „Loretto-
höhe 13. Mai 1915“.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Bitterfeld, 16. Dez. (Tödliche r Unfall.) Als Maler-

meiſter Stolle von hier mit ſeinen Leuten in einer hieſigen
Chemiſchen Fabrik mit Malerarbeiten beſchäftigt war, trat
plötzlich an einem Druckgefäß eine Undichtigkeit ein. Alle Ar-
beiter verließen ſchnellſtens den Betriebsraum, da die entweichen
den Dämpfe den Aufenthalt im Raum unmöglich machten.
Herr Stolle ſowie ſeine Leute hatten aber bereits Dämpfe ein-
geatmet. Sie wurden ſofort in Sauerſtoffbehandlung genommen
und erholten ſich darauf ſo, daß ſie ohne Anzeichen von Unwohl-
ſein ihre Wohnungen aufſuchen konnten. Bei St. und ſeinem
Geſellen Ziegel trat jedoch, wie das „Bitterf. Tagebl.“ meldet,
eine Verſchlimmerung des Zuſtandes ein, der leider ſchon nach
einigen Stunden ihren Tod zur Folge hatte. Der Zuſtand der
übrigen Leute hat ſich gebeſſert.

Hötensleben, 16. Dez. (Verſchüttet.) Auf der zur
Gewerkſchaft Kauzleben gehörigen Grube Ottleben verunglückte
ein Häuer. Er wurde durch herabſtürzende Kohle verſchüttet.
Auf ſeine Hilferufe eilte die Belegſchaft des Schachtes herbei.
Es gelang ihr aber leider nicht, dem verſchütteten Kameraden
noch vechtzeitig Hilfe zu bringen. Der Verunglückte war erſt vor
wenigen Tagen aus dem Schützengraben auf Antrag der
Grubenverwaltung beurlaubt worden.

Feuersbrünſte, Einbrüche uſw.
Zeitz, 16. Dez. (Vorſicht Geldſchrankknackerl!)

Jn der Nacht zum Sonntag verſuchten Einbrecher in der Ober
mühle duvch Anbohren der Tür den Geldſchrank zu erbrechen. Sie
ſind jedenfalls in der Arbeit geſtört worden, ſo daß der Verſuch
vergeblich war.

Hildburghauſen, 16. Dez. (Rufſſiſche Gefangene
als Schweinediebe.) Die Täter, die den Schweinediebſtahl
in Ebenhards verübten, wurden entdeckt; es waren vier
aus dem Gefangenenlager in Ohrdruf entwichene Ruſſen,
die ſo ein unerlaubtes Schlachtfeſt feierten. Sie wurden erwiſcht
und dem Gefangenenlager wieder zugeführt.

Ludwigsſtadt, 16. Dez. (Ein ſchwerer Einbruchs
diebſtahl.) Jn der Chr. Jahnſchen Brauerei verſchafften
ſich Diebe nachts durch Eindrücken der Fenſter Eingang zum
Brauereikontor und ſchafften den acht Zentner ſchweren Geld-
ſchrank durch das Fenſter in den Hof, luden ihn auf einen dort
ſtehenden Bierwagen und brachten ihn eine ganze Stvecke weit
auf eine benachbarte Wieſe. Dort verſuchten ſie den Schrank
durch Anbohren zu öffnen, was ihnen jedoch nicht gelang. Sie
mußten die Beute im Stich laſſen und unverrichteter Sache ab
ziehen.

Verſchiedene Nachrichten
4 Witzenhauſen, 16. Dez. (Bahneröffnung.) Die

neue ſtaatliche Nebenbahn Eichenberg--Witzenhauſen--Groß-
almerode (Gelſtertalbahn) wurde geſtern dem Verkehr übergeben.
Während der Kriegszeit verkehren je 3 Perſonenzüge in beiden
Richtungen.

Leipzig, 16. Dez. (Der Säureſpritzer taucht
wieder auf Nach längerer Zeit iſt am Montagnachmittag
in der inneren Stadt wieder ein Säureſpritzer aufgetreten.
Eine Dame bemerkte erſchreckt, daß ihr wertvolles Koſtüm an der
Vorderſeite mit einer ſäureartigen Flüſſigkeit ganz r W

orausSzu
ſehen iſt, daß dieſer freche und gefährliche Patron ſich bald noch
weitere Opfer ſuchen wird, ſo ſei hiermit ausdrücklich auf ihn
aufmerkſam gemacht und vor ihn gewarnt!

Börſen- und Hande'“steil
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Vereinsbrauerei Artern
4 Prog., Nürnberger g. 12 Proz., Balhorn s Bierbrauerei A.G. 9 Prog., Schwabingerbrän,
München 0 Proz. Dividende.

Es ſind zu trennen: Schultheiß' Brauerei 16 Pros.
Div., Aktienbierbrauerei Falkenkrug 4 Proz. Div., Aktien-
brauerei Rettenmeher 6 Proz. Div., Aktienbrauerei z u m
Haſen, Augsburg 5 Prog. Div., Brauerei Loreng Stötter,
Augsburg 6 Proz. Div., Eß lin ger Brauerei-Geſ. O Proz. Div.,
Mainzer Aktien-Bierbrauerei 9 Prog. Div., Mal z-
fabrik Stuttgart 5 Zroz. Div., Pangzerkaſſen, Fahrrad u.
Maſch.Fabr. F. Schladitz St.Akt. 7 Pros. Div., do. do. Vor
Akt. 12 Proz. Div.

Dividendenausſichten
Der Vorſtand der Norddeutſchen Kreditanſtalt in Königs

berg teilt mit: Das Geſchäftsjahr 1915 hat einen durchaus be-
iedigenden Verlauf genommen. Die Dividende wird mindeſtens

ie Höhe der vorjährigen erreichen.
Der volle Mißerfolg der engliſch- franzöſiſchen Anleihe

in Amerika
Newyork, 16. Deg. Das S für 800 Millionen Dollars engliſch-frangöſiſcher Bonds ſich aufgelöſt. Diema 9 Se mit, daß davon z Simon

llars en untergebracht ſind. Die reſt lichen900 miirionen Dollars befinden ſich noch 33 Hän
den der Mieglieder des Syndikats. u

Börſenſtimmungsbild

Kursveränderungen nicht zu verzeichnen. iff.ſah alten gewannen nach anfänglicher Schwäche eine x

ltung. Au Rentenmarkte zeichntere Haltung f. dem ei nd japan Werte durch Feſtigkeit aus, deutW Nee Für e 2Stimmung an; beſonders ſtellte ſi olle
Auszahlung auf NewYork höher; öſterreichi

rivatdiskont 4 Prozent.

Getreidebericht
Rerlin, 17. Dezember. Die Stille am Produktenmarkt hielf

an. Vor dem 18. September ins Land gekommener Mais war
geſucht, aber wur in kkleinen Mengen zu erhöhten
angeboten. Futterkartoffeln und unſortierte toffeln waren
knapp und wenig be t. Reismehl war bei kleinem Angebot
ſtärker gefragt und ſteigend. Sonft waren keine Veränderungen
zu verzeichnen. Wekter: Schön.

Gründung einer Zigarettentabakseinkaufsgeſellſchaft. Mit
einem Kapital von 5 Millionen Mark iſt eine Geſellſchaft m. b. g.
gegründet worden zum Zweck des Einkaufs von Zigarettentabaf
in der Türkei und in Bulgarien. Der Geſellſchaft wird
eine Rente von 5 Proz. von Seiten des Reiches garantiert, dar
über erzielter Gewinn kommt den Kaſſen des Reiches zu Gute,
Die Geſellſchaft bezweckt den Einkauf und Bezug von Zigaretten
tabaken zu erleichtern.

Letzte Telegramme
Auch Cadorna wird „befördert“

Genf, 17. Dez. Nach Schweizer Blättern ſoll Cadorna
zum Oberbefehlshaber ſämtlicher italieni-
ſchen Streitkräfte ernannt werden, um ſo der über
ragenden Stellung Joffres ein Gegenſtück zu beten.

Einheitliche Flottenleitung im Vierverband?
Bern, 17. Dez. Die Flotten des Vierver-

bandes ſollen eine einheitliche Leitung be-
kommen. Zum Oberkommandanten ſoll ein engliſcher
Admiral ernannt werden.

Kitchener geht nach Egypten
Amſterdam, 17. Dez. Kitchener wird ſich in aller

nächſter Zeit nach Egypten begeben, um die Ober-
leitung der Operationen zu übernehmen.

Verhaftung eines Räubers
Magdeburg, 16. Dezember. Heute gelang es, den 19 Jahre

alten Soldaten Max Oehlmann von hier, der bekanntlich
vor einigen Tagen ſeine inzwiſchen ihren Verletzungen erlegen
Großmutter, die Frau Rudolph, im Hauſe Kutſckerſtraße 1
mit dem Seitengewehr nieder geſchlagen und beraubt
S zu verhaften. Er war in Zivielkleibung in dertraßenbahn von einem Bekannten erkannt worden.

(Wiederholt. Schon in finem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Auf gabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 16. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Lebhafte Artilleriekämpfe und rege Fliegertätigkeit auf
dem größten Teile der Front.

Bei Vailly wurden kleine Poſtierungen auf dem
Südufer der Aisne nachts von den Franzoſen überfallen.

Leutnant Jmmelmann brachte geſtern über Volen-
viennes das ſiebente feindliche Flugzeug, einen engliſchen
Eindecker, im Luftkampf zum Abſturz.

Der vorgeſtrige Fliegerangriff auf Mäll-
heim (Baden) ſoll nach franzöſiſcher Darſtellung als Ziel
die dortigen Bahnhofsanlagen gehabt haben. Jn deren
Nähe iſt aber keine der geworfenen Bomben gefallen. Da-
gegen wurde in der Stadt ein Bürger getölet, ein
anderer verletzt. Der rein militäriſche Schaden beſchränkte
ſich auf die Zerſtörung einiger Fenſterſcheiben im Lazarett.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Ruſſiſche Abteilungen, die nördlich des DryawjatySees

bis in unſere Stellung vorgedrungen waren, wurden durch
Gegenangriff zurückgeworfen. Jn der Gegend der
Bereſina-Mündung brach ein Vorſtoß des Feindes
im Feuer unſerer Jnfanterie zuſammen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Die Lage iſt unverändert. Nachts kam es zu einem

kleinen Patrouillenzuſammenſtoß.
Heeresgruppe v. Linſingen

Bei Bereſtiany ſcheiterte ein feindlicher Angriff
Ein ruſſiſches Flugzeug mußte öſtlich von Luck im

Bereich der öſterreichiſchungariſchen Truppen landen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Die Kämpfe in Nordmontenegro wurden mit Er

folg fortgeſetzt. Die öſterreichiſch- ungariſchen Trup-
pen ſtehen nahe bei Bijelopolje.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
im W' trübes, mildesr W en Gebietsteilen

mperatur früh allgemei frim Süden bis zu s Srad. Ausſichten für Frei-r Feitweiſe peibe vorwiegent trocken, etwas gelinder.

Verantwort ich
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſen chaft und
Vermiſchted: H. Reihner; für den. Anzeigenteil: D. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 dis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchri ſind nicht

n an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonders
i an„Schrijtleitung den Kaſeichon Zeitung in Halle (Tanle“
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